Was der Taucher erlebt. 


Von Oskar Wittich. 
— (Nachdruck verboten.) 

Wer je die in ihrer ſchweren Rüſtung fabelhaften Ungeheuern 
ähneln den Taucher in das Meer hinabfteigen ſah, der iſt ihnen 
gewiß mit ſeinen Gedanken auf ihrem dunklen Wege gefolgt und 
hat daran gedacht, wie wohl der Eindruck des modern aus: 
gerüſteten Tauchers von jenen Tiefen ſein muß, die Schillers 
kühner Abenteurer als fürchterlich bezeichnet. Traurig jedenfalls 
iſt der Eindruck, den ein Taucher, der zum erſten Male hinab⸗ 
ſteigt, empfängt. Beſonders in den nordiſchen Klimaten, wenn 
der Himmel grau, der Boden des Meeres ſchlammig oder felſig 
iſt, übermannt ihn, wie Dary ſehr lebhaft ſchildert, ein Gefühl 
des Schreckens und der Trauer inmitten des furchtbaren Still- 
ſchweigens und der traurigen Einſamkeit, die im Meeresgrunde 
herrſchen. Ein matter dämmerungsartiger Schein läßt ihn düſtere 
Maſſen und phantaſtiſche Formen undeutlich erkennen. Lebende 
Körper von langen Formen bewegen ſich an ihm vorbei und 
inſtinktib zieht er ſich von der Berührung zurück. Schon nach 
wenigen Minuten muß er das Signal geben, das ihn dem 
Elemente des Lebens wieder zuführen ſoll. Solch ein Eindruck 
mag wohl Manchen von dem ſchweren Gewerbe abſchrecken, und 
ſelbſt die, die dabei aus harren, zeichnen ſich gewöhnllch durch ein 
ernſtes, faſt trauriges Weſen aus. Freilich — wer es gut trifft, 
dem glückt es wohl, gleich bei ſeinem erſten Tauchgange Bilder 
von märchenhafter Schöne zu erhaſchen. Wenn das Wetter klar 
iſt, ſo daß die Sonne noch bis zu dem Taucher einen Glanz 
ihres Lichtes hinabſendet, wenn der Boden des Meeres mit feinem 
Sande bedeckt iſt, dann ſieht er einen phantaſtiſchen Park wie 
aus dem Märchen um ſich herum. So iſt es beſonders in den 
ſüdlichen Meeren. Die Taucher, die an der ſpaniſchen Küſte an 
der Hebung des Panzerſchiffes „Howe“ arbeiteten, ſahen herrliche 
dickſtämmige Gewächſe von mehr als Manneshöhe, die in allen 
Farben prangten und nach allen Seiten ihre ſchwankenden Zweige 
ausſtreckten. Und zwiſchen dieſen Bäumen und Pflanzen wanden 
ſich, von feinſtem weißen Sande bedeckt, förmliche Spazierwege. 
Dazu denke man ſich den ſubmarinen Horizont, an dem, wie durch 
ein 2 2 der 2 Luft ſchwebend das Boot erſcheint, 

aus dem der Taucher hinabgeſtiegen iſt, 
über ihn herüber — 1 währen) 1 Siſche 
Die Fiſche ſind des Tauchers Geſellſchaft. Unaufhörlich um⸗ 
wimmeln fie ihn. Steht er eine Weile fill, fo ſammelt ſich bald 
eine ganze Wolle von ihnen um ſeinen Helm und alle glotzen 
faſſungslos auf den fremden Gegenſtand. Ab und zu beißt auch 
wohl einer dem Taucher in den Finger. Hat der Taucher eine 
elektriſche Lampe bei ſich, fo wird die Wolke der um ſie ſich 
ſammelnden Fiſche oft ſo dicht, daß ſie das Licht überſchattet. 
Aber er braucht nur die geringſte Bewegung zu machen — und 
wie weggeblaſen ſind ſie alle. Wendet er ſich ſchnell, ſo kann er 
noch mit ſeiner Hand oder mit ſeinem Meſſer den einen oder 
anderen Fiſch faſſen. Krabben und Flundern ſind z. B. leicht zu 
fangen, wogegen der Hummer ſehr behende zu entſchlüpfen verſteht. 
Selbſt kleine Hate haben die Taucher nach der Angabe einer 
ſchwe diſchen Quelle ſchon zu faſſen bekommrn, währendfie vor den 
ausgewachſenen Haifiſchen begreiflicher Weiſe allen Reſpekt haben. 
Die Fiſche ſieht der Taucher wohl recht gern, da fie in dem 
todten Schweigen der Tiefe das Leben vertreten. Doch zuweilen 
findet er auch andere, fürchterliche Geſellſchaft: die Todten, die 
dem Meere zum Opfer fielen. Es iſt noch nicht gar lange her, 
da ertranken in der Nähe von Motala in Schweden drei Perſonen 
und ein Taucher wurde hinabgeſchickt, die Leſchen zu holen. Doch 
ſchon nach kurzer Zeit kam er bleich und mit allen Zeichen tiefſter 
Erregung wieder herauf und weigerte ſich beſtimmt, nochmals zu 
tauchen. Was war geſchehen? Auf dem Grunde hatte eines der 
Opfer aufrecht geſtanden und mit weit aufgeriſſenen Augen ihn 
angeſtarrt, während der Oberkörper von den Bewegungen des 
Waſſers hin- und herſchaukelte, als ob ſich der Todte vor dem 
Taucher verneigte. Kein Wunder, daß bei dieſem geſpenſtiſchen 
Anblick den Mann feine Kaltblütiakeit verließ. Nicht weniger 
ſchrecklich war die Szene, die ein Taucher im Jahre 1855 erlebte 
als er an dem Wrack des bei Schottland geſunkenen „Dalhouſie“, 
thätig war. Jedesmal, wenn er in den großen Salon des 
Schiffes eindrang, mußte er eine todte Frau ſehen, die in der 
Haltung der Beterin kniete und noch immer ihre drei Kinder in 
ihre Arme drückte. Da muß man freilich ſagen, daß jener 
Taucher vollkommen recht hatte, der erklärte: „Wenn man ſich 
fürchtet. darf man nicht Taucher werden.“ Auch ſind die meiften 
an überraschende Anblicke ſchließlich ganz gewöhnt und es macht 
ihnen kaum etwas aus, mit einer Leiche unter jedem Arm an's 
Licht emporzuſteigen. ö f 
Ueberhaupt lernen die Taucher mit der Zeit, ſich in der 
Tiefe des Meeres ſozuſagen zu Haufe zu fühlen. Sie tragen 
ſogar die Gewohnheiten des Erdenlebens in das Dunkel hinab, 
wie eine Epijode aus der Arbeit am Wracke des „Royal Georges“ 
aus dem Jahre 1844 beweiſen mag. Damals geriethen zwei 
Taucher, ehemalige Soldaten, darüber in Streit, wem das An- 
recht auf einen Gegenſtand gebühre. Es kam zu einer regel. 
rechten Prügelei auf dem Meeresgrunde, wobei der eine der 
beiden Kämpfer dem anderen das Helmoifier mit einem Fauft- 
ſchlage zerſchlug, während der Sieger ſich trlumphirend über die 
Beute bermachte. Noch häuslicher hatte ſich vor wenigen Jahren 
ein Taucher in der Nähe von Stockholm in dem „finſteren 
Schlunde“ eingerichtet. Er blieb lange unten, ohne dem Taucher 
boot irgend welche Mittheilungen von ſich zu machen. Indeſſen 
deutete nichts darauf hin, daß ein Unglück ge chehen jei: die 
Luftpumpe funkttonirte tadellos und die Luftblaſen ſliegen regel“ 
mäßig an der Waſſerfläche auf. Endlich begann man doch un⸗ 
ruhig zu werden und als eine Stunde fo verfloſſen war, zog 
man den Taucher auf. Er befand ſich volkommen wohl; auf 


die Frage aber, warum er auf die Signale nicht geantwortet 
habe, wollte er nicht mit der Sprache heraus. Endlich geſtand er 
ein, daß er ſich auf einen Stein auf dem Meeresboden geſetzt 
habe, um ſich ein wenig auszuruhen. Den Rücken lehnte er 
gegen einen größeren Stein und kurz und gut, ſo geſchah es, daß 
er ſchließlich ein ſchlief: Dieſes „Nickerchen“ dürfte wohl 
einzig in ſeiner Art daſtehen. 

Dieſe Sorgloſigkeſt entſtammt wohl nicht allein der Gewöhnung, 
ſondern auch dem Umſtande, daß die Gefahren der Taucherei 
allmählich erheblich ſich vermindert haben. Die Ausrüſtung des 
Tauchers iſt in neuerer Zeit weſentlich vervollkommnet worden. 
Selbſt die jüngſten Errungenſchaften der Kultur ſind bereits in die 
Heimath der Fiſche gedrungen: während der Taucher früher mit 
mit der Oberwelt nur durch die Telegraphie der Signal ſchnur 
ſich verſtändigen konnte, befindet ſich jetzt in ſeinem Helme ein 
Telephon mit zwei Mikrophonen, durch die der Taucher mit 
Leichtigkeit ſprechen und hören kann, da er ſie mit einer leichten 
Wendung des Kopfes mit Mund und Ohren zu erreichen vermag 
Daß der Taucher nicht ſo großer Gefahr ausgeſetzt iſt, wie man 
im allgemeinen anzunehmen geneigt iſt, beweiſt auch der Umſtand, 
daß eine große Tauchergeſellſchaft in einer 25jährigen Wirkſamkeit 
nur zwei Unglücksfälle mit tödtlichem Ausgange zu verzeichnen 
bat, die auch nur der Unvorſichtigkeit zuzuſchreiben find. Indeß 
bleiben doch dem Taucher auch unter den heutigen relativ günſtigen 
Verhältniſſen Momente ſchrecklicher Gefahr nicht erſpart. So 
erzählt ein Taucher, der an der Küſte von Portugal thätig war, 
daß er, während er das Janere eines Wracks unterſuchte, von 
der Fluth überraſcht wurde. Er beeilte ſich nach Kräften aus 
dem Wrack herauszukommen, aber es war zu ſpät, um aufſteigen 
zu können. Die Fluth hatte bereits zu ſteigen begonnen und 
riß ihn mit ſich. Der Taucher kannte den reißenden Strom der 
Fluth und gab ſein Leben verloren. Plötzlich aber ſtieß er gegen 
etwas Hartes und hielt ſich krampfhaft daran feſt. Es war der 
Schornſtein des Wracks und dem Taucher gelang es mit vieler 
Mühe, hineinzukriechen, und hier blieb er ſitzen, während die 
Fluth vorüberſtürzte. — Sehr gefährlich bleibt auch immer die 
Arbeit im Innern verſunkener Schiffe, da hier auch der ſpärliche 
Abglanz der Sonne nicht mehr hindringt und der Luftſchlauch 
ſich in zahlreichen Ecken und Winkeln feſtklemmen kann. Dennoch 
iſt dieſe Arbeit von den Tauchern weniger gefürchtet, als die in 
großen Tiefen, d. h. in Tiefen unter 50 Metern. Das iſt das 
Schwerſte der Taucherei. Das furchtbare Schweigen, der 
gewaltige Druck, der die Athmung erſchwert, das völlige 
Dunkel, durch das nur der Glanz der Taucherlampe matt 
dringt, — all' dies und Anderes erſchwert die Thätigkeit 
ungemein. Gewöhnlich merkt dann der Taucher während der 
Arbeit ſelbſt nichts; aber 1—2 Stunden nach jeiner Rückkehr 
ſtellen ſich ſchwere Folgen, Lähmungen ꝛc ein. 

Es iſt ein mühſames Gewerbe, die Taucherei, und nur 
die kräftigſten Leute find dafür tauglich. Allerdings find auch 
die von Tauchern erreichten Reſultate ſehr bedeutend. So 
wurden 1844 vom „Royal Gorges“ aus einer Tieſe von 90 
Fuß 23 Kanonen heraufgeholt, und i. J. 1860 rettete man von 
dem an der engliſchen Küſte geſunkenen „Malabar“ die Summe 
von 7 Millionen Franks. 


Weſtpreußen in den Kämpfen um die Offeeherrfhaft 


war das Thema eines Vortrages, welchen Dr. Nemusd- Grauden; am 
leßten Sonnabend im „Weſtpreußiſchen Geſchichtsverein“ zu Danzig hielt. 
Wir entnehmen den Ausführungen nach der „Danz. Ztg.“ das Folgende: 
Trotzdem die großen Entdeckungen im Laufe des 16. Jahrhunderts die Auf⸗ 
merkſamkeit auf den atlantiſchen Ozean gelenkt hatten, hatte die Oſtſee ihre 
Bedeutung für den europäiſchen Handel keineswegs verloren, und am Ende 
des 16. und dem Beginne des 17. Jahrhunderts fanden heiße Kämpfe um 
die Herrſchaft auf derſelben ſtatt. 17 77 ſchien es, daß Polen die Ueberhand 
gewinnen würde, als Sigismund III. König von Schweden und Polen 
wurde, aber die Schweden jagten ihn und ſeine Jeſuiten bald aus dem Lande 
und wählten ſeinen Oheim Karl IX. zum König. Von nun an begannen 
die Kämpfe zwiſchen Polen und Schweden, die einen lebhaften Charakter 
annahmen, als der energiſche Sohn Karls, Guſtav Adolf, 1622 fin Pillau 
landete, im raſchen Siegeslaufe das polniſche Weſtpreußen eroberte und 
ſeinen Sitz in Elbing nahm. Die Eroberung wäre vollſtändig geweſen, 
wenn nicht Danzig ihm feine Thore verſchloſſen gehalten hätte. Im Jahre 
1629 trat noch ein neuer Feind, Wallenſtein, gegen ihn auf, der gleichfalls 
nach der Oſtſeeherrſchaft ſtrebte und in Guſtav Adolf ſeinen gefährlichſten 
Gegner ſah. Dieſer ſchloß 1629 einen Waffenſtillſtand mit Lolen und bes 
kämpfte Wallenſtein in Deutſchland, wo er in der Schlacht von Lützen fiel. 

Weſipreußen befand ſich in der erſten Zeit nach der polniſchen Erobe⸗ 
rung in nicht ungünſtiger Lage. Die Verwaltung war bis in die Mitte 
des 16. Jahrhunderts hinein eine verſtändige und gerechte. Danzig war 
damals die reichſte Stadt im europäiſchen Oſten und auch Elbing und 
Thorn übertrafen an Reichthum und Bedeutung ſämmtliche polniſchen 
Städte. Das Land befand ſich in hoher Kultur und war ſtark bevölkert. 
Das Sumpfgebiet der Niederung war in fruchtbares Land verwandelt wor⸗ 
den, die Mennoniten hatten die Viehzucht auf eine hohe Stufe gebracht und 
von den Holländern war der Anbau von Buchweizen eingeführt worden. 
Die Handwerker fanden in den Dörfern einen guten Verdienſt, die Bedürf⸗ 
niſſe waren geſtie ten, die Bildung ſtand auf einer verhältnißmäßig hohen 
Stufe, ſo daß viele Bauern Wirthſchaftslager führten. Erſt als in der 
zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts der deutihe Adel nach und nach 
poloniſirt wurde, und immer mehr Polen in die Verwaltung kamen, 
wurde die Verwaltung ſchlechter. Dazu kamen noch die religiöſen Zwiſtig⸗ 
keiten, da die Jeſuiten die Reformation in Polen auszurotten beſtrebt waren. 
Am meiſten litt das flache Land unter dieſen Zuſtänden, während die 
Städte ſich beſſer zu ſchützen verſtanden. Deshalb wurde Guſtav Adolf 
freundlich aufgenommen, da er eine gerechte Verwaltung ſchuf und den 
Bedrückungen der Evangeliſchen ein Ende machte. Die Gründe, die das 
Stadtregiment zu Danzig veranlaßt haben, eine feindliche Haltung gegen 
den nordiſchen König einzunehmen, lagen vor allem in dem Umſtande, daß 
die Stadt auf ihr Hinterland nicht verzichten wollte. Dann hatte ſie unter 
der polniſchen Herrſchaft eine größere Selbſtſtändigkeit und außerdem fürch⸗ 
tete ſie durch ihre Zugehörigkeit zu Schweden in die zahlreichen Händel 
dieſes kriegeriſchen Staates verwickelt und dadurch in ihrem Handel ge⸗ 
ſchädigt zu werden. e 

Noch einmal verſuchte Schweden unter Karl XII. die Herrſchaft auf 
der Oſtſee zu gewinnen. Der Verſuch endete jedoch mit dem Zuſammen⸗ 
bruch der ſchwediſchen Macht. Seitdem iſt als neuer Bewerber um die 
Vorherrſchaft das nordiſche Kaiſerreich Rußland anf dem Plan erſchienen. 
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(Zweites Blatt) 


Vermiſchtes. 


Der Preußenfreſſer Dr. Sigl ſchreibt im „Baieriſchen 
Vaterland“: „Oberſt Liebert kommt als Oberlehrer zu den Chineſen, die 
kein Verlangen nach ihm tragen, als Miſſionär preußischer Pickelhauben⸗ 
kultur zu den Wilden in Afrika, die ihn vielleicht vor Liebe 1 
wenn er genießbar iſt, was bei Preußen allerdings nur ſelten der U 
ſein ſoll. Vielleicht freſſen ſie ihn aber doch; es bleiben ja immer noch 
genug übrig.“ — Ein famoſer Kerl, dieſer Sigl! 

Studententumulte find in Straßburg i. E. in den 
letzten Tagen vorgekommen und ſtehen mit der Duellfrage in Ver⸗ 
bindung. Das Rektorat der Kaiſer Wilhelms⸗Univerſität hat jetzt in einem 
Erlaß darauf aufmerkſam gemacht, daß bei irgend einem Verſuch der 
Wiederholung der Lärmſzenen für die Tumultuanten die Fortſetzung ihres 
akademiſchen Studiums auf dem Spiele ſtehe. Das Disziplinaramt 
könne und werde es nicht dulden, daß Studirende, die rohen Be⸗ 
leidigungen gegenüber den Schutz der akademiſchen Disziplin anrufen, zum 
ee beſchimpfender Exzeſſe gemacht und dadurch auf den Weg des 

wei kampfes oder der thätlichen Selbſthilfe gedrängt werden. In Folge 
dieſes Reltoratser laſſes beſchloſſen die eingeborenen Studenten, dem Fittig⸗ 


ſchen Chemiekolleg bis auf Weiteres fernzubleiben ; auch in den anderen 
Hörſälen iſt ein Streik beabſichtigt. 
Todtſchläger und Falſchmünzer. In dem Prozeſſe 


gegen die Brüder Karl und Heinrich Kaulmann in Köln, welche angeklagt 
waren, am 18. Juli d. J. den Lithopraphen Hermann Elias er» 
mordet und ferner die Anfertigung falſcher 20 Markſtücke verſucht zu haben, 
wurde Dienſtag nach ſechstägiger Verhandlung vor dem Schwurgerichte 
das Urtheil geſprochen. Heinrich Kaulmann war außerdem des Meineides 
beſchuldigt. Das Urtheil lautet für Karl Kaulmann auf 15 Jahre Zucht⸗ 
haus wegen Tödtung des Elias und für Heinrich Kaulmann auf 8 Jahre 
Zuchthaus wegen Meineids und verſuchten Münzverbrechens. Beiden Ver⸗ 
urtheilten wurden außerdem noch 10 Jahre Ehrverluſt zuerkannt. 

Die Hamburger Polize ibehörde macht bekannt, 
daß bei vier Kälbern auf dem dortigen Schlachthofe e 
Maul⸗ und Klauenſeuche amtlich feſtgeſtellt worden iſt. 

Von einem eigenartigen Schiffsunfall wird aus 
London gemeldet: Während die „Orotava“, ein großer Ozeandampfer 
der Orientlinie, in der Themſe für eine Fahrt nach Auſtralien Kohlen 


lud, neigte ſie ſich plötzlich auf die Seite und füllte ſich rapid dis unter 


Deck mit Waſſer. 300 Mann, die ſich auf Deck befanden, konnten ſich 
mühſam retten. Fünf Perſonen, die im Laderaum beſchäftigt waren, ſind 
ertrunken. In den Docks fpielten ſich aufregende Szenen ab. Die Ar⸗ 
beiten zur Hebung des verſunkenen Dampfers haben bereits begonnen. 
Die Urſache des Unfalls iſt unbekannt. 

Ausgetreten iſt nach einer Meldung aus Peſt der Vandarfluß 
in Uesküb. Die Stadt iſt überſchwemmt; über 1200 Häuſer ſtehen unter 
Waſſer, darunter auch das ruſſiſche Konſulat. 

Ueber Normann⸗Schumann⸗ Dr. Mund, den vielge⸗ 
wandten und vielverwandten Journaliſten und Agenten der politiſchen 
Polizei, deſſen Name in letzter Zeit im Zuſammenhang mit dem Prozeß 
SLeckert viel genannt wurde, berichtet eine Korreſpondenz: Normann⸗ 
Schumanns Wiege hat in einem kleinen Flecken der Mark geſtanden. Sein 
Vater war nach kleinſtädtiſchen Begriffen ein wohlhabender, allerdings 
auch kindergeſegneter Mann. Er betrieb eine Gaſtwirthſchaft und ſchucte 
den intelligenten Sohn ſpäter auf das Gymnaſium einer bekannten Stadt 
an der Oder. Der junge Normann machte gute Fortſchritte, ſodaß ſich die 
Eltern entſchloſſen, den fleißigen Knaben ſtudiren zu laſſen. Sehr zu ihrem 
Schaden und dem Fluche ungezählter Anderer hat ſich dieſer an ſich wackere 
Gedanke der braven Leute gelohnt, Der Student, zwar mit glänzenden 
Geiſtesgaben ausgerüſtet, ward ein furchtbar leichtſinniger Menſch, der herz⸗ 
los Hab und Gut der Eltern verſchwendete. Am Rande ſeiner Geldquellen 
angelangt, griff er zum Wanderſtabe und verſchwand im Auslande. Als 
er in ſein Vaterland zurückkehrte, hatte er bereits ſeine erſten Heldenthaten 
hinter ſich, wegen deren er in der Folge ebenſo berühmt, wie berüchtigt 
wurde. Aber ſtets, ſo reichlich auch die Beihülfen floſſen, war der „Incog⸗ 
nito⸗Journaliſt“ in Geldverlegenheit. Es iſt ein Irrthum, wenn behauptet 
wurde, daß ſich Normann Schumann über eine Million zuſammengeſchrieben 
habe. Er theilte mit ſo vielen Anderen das Schickſal jener bezahlten In⸗ 
dividuen, die ihres Judaslohnes ſelten froh werden. Während des Baues 
ſeiner Villa in Zürich befand er ſich in fortgeſetzter Geldverlegenheit, und 
nur dem Beiſpringen eines ſeiner einflußreichſten Gönner iſt es zuzu⸗ 
ſchreiben, daß er nicht „ſtecken“ blieb. 

In einer ſonderbaren Lage befinden ſich die Volksſchullehrer 
des Schadrinskerkreiſes im ruſſiſchen Gouvernement Perm. Sie haben 
nämlich beſtändigen Hausarreſt. Der Lehrer darf laut Beſtimmung 
des Schulinſpektors weder in ſeinen dienſtfreien Abendſtunden, noch an 
Sonn» und Feiertagen ohne beſondere Genehmigung einen Spazier⸗ oder 
Geſchäftsgang in das benachbarte Dorf machen, wenn er nicht Gefahr laufen 
will, ſein Amt zu verlieren. Da eine ſolche Beſchränkung der perſönlichen 
Freiheit ſelbſt in Rußland ungewöhnlich iſt, wird eine baldige Aufhebung 
der Verordnung erwartet. — Vielleicht iſt auch die ganze Geſchichte nur 
ein — Märchen. 

Der Gothaiſche Hofkalender für das Jahr 1897 iſt er⸗ 
ſchienen. Ganz neu iſt darin ein Abſchnitt über die nationalen Feſttage, 
das find die amtlich gefeierten Tage in den einzelnen Staaten. Die ſer 
Abſchnitt iſt nicht nur für die Diplomaten wichtig, die im Verkehr unter 
einander dieſe Tage zu berückſichtigen haben, ſondern er bietet auch für 
weitere Kreiſe Intereſſe. Man erſieht z. B., daß in einigen deutſchen 
Staaten, wie Bayern, Heſſen, Lippe und Königreich Sachſen weder der 
Geburtstag des Kaiſers noch der des Landesherrn als nationaler Feſttag 
gilt. Des Kaiſers Geburtstag iſt überhaupt nur in 13 deutſchen Ländern 
e in Feſttag. 


Für die Redaktion verantwortlich: Karl Frank in Thorn. 
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